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Es gibt in Frankreich Tage, an denen sich der Staat besonders feinfühlig gibt. Der 1. Mai ist so
ein Tag. Ein Tag der Arbeit, an dem – wie es sich gehört – möglichst niemand arbeiten soll. Es
sei denn, er verkauft Maiglöckchen. Oder backt Baguettes. Oder steht hinter einem
Blumenstand. Oder ist zufällig Florist und damit Teil eines politischen Experiments namens:
„Wie viel Widerspruch hält eine Republik aus, bevor sie sich selbst in den Fußnoten ihrer
eigenen Verordnungen verliert?“

Der französische Staat liebt seine Traditionen. Und er liebt seine sozialen Errungenschaften.
Dumumerweise liebt er beides gleichzeitig – und zwar so sehr, dass er es nicht übers Herz
bringt, sich zwischen ihnen zu entscheiden. Das Ergebnis ist ein juristisches Feiertagsgebäck,
so filigran wie ein Maiglöckchenstrauß und so unerquicklich wie ein verregneter 1. Mai.

Die Freiheit der kleinen Leute – streng reglementiert

Am 1. Mai dürfen in Frankreich alle Bürger Maiglöckchen verkaufen. Welch wunderbare Geste
republikanischer Großzügigkeit! Endlich darf der einfache Mensch ein paar Blumen anbieten,
ganz ohne Gewerbeschein, ganz ohne Steuerformular. Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit –
zum Stückpreis von ein paar Euro pro Sträußchen.

Doch halt: Diese Freiheit hat Bedingungen. Die Blumen müssen wild gepflückt sein. Sie
dürfen nicht verpackt werden. Sie dürfen nur in kleinen Mengen verkauft werden. Und –
besonders charmant – nicht in der Nähe eines Blumenladens. Die Republik vertraut ihren
Bürgern. Aber nicht zu sehr.

Wer gegen diese Auflagen verstößt, riskiert ein Bußgeld von 300 Euro. Ein stolzer Preis für ein
bisschen falsch verstandene Freiheit. Man könnte sagen: Die Revolution hat ihre Kinder
gefressen – und anschließend reglementiert.

Die Floristen – Opfer ihrer eigenen Existenz

Während also jeder Amateur-Botaniker zum Straßenhändler werden darf, stehen die
professionellen Floristen hinter ihren verschlossenen Türen. Denn der 1. Mai ist ein
geschützter Feiertag. Arbeiten? Eigentlich verboten. Angestellte beschäftigen? Erst recht
nicht.

Hier wird es unerquicklich: Ausgerechnet jene, die vom Blumenverkauf leben, sollen an dem
Tag pausieren, an dem das Geschäft floriert wie sonst nie im Jahr. Es ist, als würde man
Bäckern Ostern und Weihnachten verbieten oder Winzern die Weinlese.
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Nun hat die Regierung reagiert – halbherzig, wie es sich für einen gut gepflegten politischen
Kompromiss gehört. Ein Gesetzentwurf soll es Floristen und Bäckern erlauben, am 1. Mai zu
arbeiten, freiwillig versteht sich, und mit doppelter Bezahlung. Das klingt großzügig, fast
schon menschlich. Doch beschlossen ist das alles noch nicht. Die Rechtslage bleibt im
Schwebezustand – ein juristisches Vielleicht, ein gesetzgeberisches „On verra“.

Der Staat als Gärtner der Unklarheit

Was bleibt, ist ein Zustand kontrollierter Unsicherheit. Die Behörden geben keine klaren
Anweisungen, die Gesetze sind angekündigt, aber nicht verabschiedet. Und irgendwo
zwischen Maiglöckchen und Ministerium wächst ein Gefühl, das man in Frankreich gut kennt:
das Gefühl, dass alles irgendwie erlaubt ist – solange niemand genau hinschaut.

„On va pouvoir travailler sereinement“, sagen die Floristen. Man wird also wohl arbeiten
können. Ruhig. Gelassen. Vielleicht auch ein bisschen illegal, aber wer will das schon so
genau wissen? Der Staat drückt ein Auge zu, vielleicht auch beide. Nicht aus Großzügigkeit,
sondern aus Verlegenheit.

Denn was tun, wenn Tradition und Sozialgesetz sich gegenseitig in die Quere kommen? Wenn
der Schutz des Arbeiters zur Bedrohung seiner Existenz wird? Wenn die Republik gleichzeitig
fürsorglich und bevormundend sein will?

Zwischen Symbolpolitik und Wirklichkeit

Der 1. Mai ist in Frankreich mehr als ein Feiertag. Er ist ein Symbol. Für Arbeiterrechte. Für
Solidarität. Für Geschichte. Und genau deshalb ist er so schwer zu reformieren. Jede
Änderung wirkt wie ein Angriff auf die Vergangenheit, jede Ausnahme wie ein Verrat an der
Idee.

Doch die Wirklichkeit ist hartnäckig. Sie riecht nicht nach Maiglöckchen, sondern nach
Umsatz, nach Miete, nach Löhnen. Und sie fragt nicht nach Symbolen, sondern nach
Lösungen.

Was Frankreich hier zeigt, ist ein klassisches Dilemma moderner Wohlfahrtsstaaten: Der
Versuch, alles gleichzeitig zu bewahren – Tradition, Schutz, Freiheit – führt nicht zu Harmonie,
sondern zu Widerspruch. Und dieser Widerspruch wird nicht gelöst, sondern verwaltet.

Am Ende bleibt ein Bild: Ein Florist, der am 1. Mai seinen Laden öffnet, halb legal, halb
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geduldet, mit einem Strauß Maiglöckchen in der Hand und sich auf ein Gesetz berufend, das
noch nicht existiert. Ein Sinnbild für eine Republik, die sich selbst im Weg steht – und dabei
erstaunlich elegant wirkt.

Ein Kommentar von P. Tiko


